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550 9trtÇiir Simmermann: ©ee im £ocpfommer. — SR. @teiger=2e«ggenfagcr: ißateriuori.

^

Sie trat ait bie genfter unb 30g bie 23or=
fange gitrüdC.

„Slfier üertriigü bu bad ftarïeSidjt " fragte fie.
„3d) muff mid) jeft baran gemöfnen."
Sie (Sonne toarf einen rötlichen Schein auf

bie bunïlen ©annenmipfel — ftreute bann ifr
©otb auf bie meißen SSorfctnge, bie meißen ÜRö=
Bel unb bad meiße 8In±Iitg im «Bette. ©ie Sonne
mar Berfdjmenberifdj; Balb ergoß ficf ein goI=
bener Strom überd gange ©al.

,,§arben! ©oit ließt färben, SRabeleine.
Sief, bort meit, meit brin in bem Sicftmeer
oerfammeln ficf nun bie alten SOÎeifter, um bie
^arBen bor3uBereiten. Sief), ed. mimntelt im
Saal!"

„©ie große, meiße Sdjar," fagte «Kabeleiite
leife.

„«Run nicftd mefr bon bem Balten SBeißen!
Su bem großen Sltelier teuften frifcfe, glufenbe
färben. Sief) ßeonarbod langen grauen «Bart,
ber i'tBer feinen tiefroten ©alar fieraBmalït. Unb
Sïafael in einem Blauen ©eioanb; bad ift mie
aud beinen Slugen gcrnadjt.

fRingdum in bem unenblidjen «Räume ftefjen
bie tünftler aller Seiten; ed fief)t aud mie «Blm
menBeete. 3n Beftänbig medjfelnbem garbem
fpiel gleiten fie aneinanber borBei. Sided ift
harmonie. «Rirgenbd giBt'S fdjarfe ©den ober
farte ffianten. ©S muß leidet fein, fid) im ttfer
3U Bemegen."

@r lag einen SlugeiiBIicf ftiH ba, bann fufr
tr fort:

„3eßt mirb mir bad Sidjt au ftorf, äftabeleine.
3d) Bin au meit nacf borne geïommen, moïïte
©opa Begrüßen unb ifn um SSergeifurtg Bitten,
meit id) bamald an feine .©crgBKittcr 31t rüfren
berfudjte "

©r fdjloß bie Sïugen, unb fie 30g bie «Bor=

fange mieber bor. '„«Run ift eine SBoIïe bor bie
Sonne getreten, ©ante, bad mar fdjim!"

Sange lag er gang ftiU. Sie laufdjte auf
feine Sltemgüge unb badjte einen Slugenblicf ba=

ran, ben Slrgt 31t rufen, ließ ed aber bann fein.
@r tonnte ja bodj nidjtd ßelfen. ©a öffnete Sö=
reit bie Slugeit unb faß fie an:

„Offne bad genfter, ffeabeleine! Seibe gen=
f±er, Bitte! 3#) muß orbentlicf «ßlaß für ben
Start faBen. fielen ©an!!"

Sie Blieb einen SlugenBIid am genfter fte=
fen unb macfte ficf an ben SSorfängen 3U fd)af=
fen, bann manbte fie fid) ifm mieber gu.

3Rit feinen leßten Gräften rid)tete er fid) ein
menig auf unb lädjelte 31t ifr: „QRabeleine, ber
leßte Scfimmer bon ber ©rbe maren beine Stu=

gen unb ber Sonneiiglang auf beinern golbenen
ipaar,"

^

Sangfam fait! fein ®opf auf bad Riffen 311=

rüd. Sören ©eitie mar auf bem SBege burd) ben
8Ietfer nacf bem großen SRalerfaal,

6cc im 35ocf)fommer.
©rag ruft ber See in 91tiftagsgluf, «Rur ba unb bort ein [yifcflein fpringf,
Css flammt bte ßuft im Sonnengtaff, Sluffcfnellenb, rafd) 3um ßicff empor -
©Bie flüff gee ©otb erglängt bie Stuf, 3m Scfilf am Ufer fummf unb fingt
©ie Segel fangen fcftaff am Stoff. — ©er Stödten fitberfarb'ne ©for. —

-Sein ©on fonft rings ob See unb ßanb —
«Rur roie ein teifes Stuten fcflägf
©ie ©Celle rfptfmifcf an ben Stranb,
©ie ficf im ©räume fanff betoegf.

StrtDur Simmermann.

Q3atera)ort.
SSon 3D. @tetger»2enggen£)ager.

SBofl geminnt bie SBiffenfdjaft, nidjt nur bie
aitfd ©edjnifcf=«IRateriefIe gerichtete, immer mie=
ber neue, Bebeutenbe ©rïenntniffe, bie ifr auf
bem SSege bed Sufaïïd, ber gorjcfuitg, ber @r=

fafritng, ber Speculation gu teil merben, unb
Befonberd biejenige, bie fid) mit ber ©iefen=
erforfcfung ber menfcflidjen Seele Befaßt, bie
5ßfpdjologie, förbert in ben leßten gafren im=

mer neue, oft bermeintlidj nigelnageliieue @r=

gebniffe gutage, bie gerabe und ©Itern bie Slugen
öffnen feilen, und $ilfe unb 2RögIidj!eit fein
füllen, unfere oft fo fdjtoierige ^ugenb mit mefr
SSerftänbnid für bie bermidelten, bie „!om=
piepen" SSorgange in ifrem Innern unb'baritm
mit größerem ©rfolg gu leiten unb 31t Betreuen,
ifr unb und gum ©emiiin unb Vorteil.

sso Arthur Zimmermann: See im Hochsommer, — M. Steiger-Lenggenhagcri Vaterwort.
Sie trat au die Fenster und zog die Vor-

hänge zurück.
„Aber verträgst du das starke Licht " fragte sie.
„Ich muß mich jetzt daran gewöhnen."
Die Sonne warf einen rötlichen Schein auf

die dunklen Tannenwipfel — streute dann ihr
Gold aus die Weißen Vorhänge, die Weißen Mö-
bei und das Weiße Antlitz im Bette. Die Sonne
war verschwenderisch; bald ergoß sich ein gol-
dener Strom übers ganze Tal.

„Farben! Gott liebt Farben, Madeleine.
Sieh, dort weit, weit drin in dem Lichtmeer
versammeln sich nun die alten Meister, um die
Farben vorzubereiten. Sieh, es, wimmelt im
Saal!"

„Die große, weiße Schar," sagte Madeleine
leise.

„Nun nichts mehr von dein kalten Weißen!
In dem großen Atelier leuchten frische, glühende
Farben. Sieh Leonardos langen grauen Bart,
der über seinen tiefroten Talar herabwallt. Und
Rafael in einem blauen Gewand; das ist wie
aus deinen Augen gemacht.

Ringsum in dem unendlichen Raume stehen
die Künstler aller Zeiten; es sieht aus wie Blu-
menbeete. In beständig wechselndem Farben-
spiel gleiten sie aneinander vorbei. Alles ist
Harmonie. Nirgends gibt's scharfe Ecken oder
harte Kanten. Es muß leicht sein, sich im Äther
zu bewegen."

Er lag einen Augenblick still da, dann fuhr
w fort:

„Jetzt wird mir das Licht zu stark, Madeleine.
Ich bin zu weit nach vorne gekommen, wollte
Goya begrüßen und ihn um Verzeihung bitten,
weil ich damals an seine Herzblätter zu rühren
versuchte "

Er schloß die Augen, und sie zog die Vor-
hänge wieder vor. „Nun ist eine Wolke vor die
Sonne getreten. Danke, das war schön!"

Lange lag er ganz still. Sie lauschte auf
seine Atemzüge und dachte einen Augenblick da-
ran, den Arzt zu rufen, ließ es aber dann sein.
Er kannte ja doch nichts helfen. Da öffnete Sä-
ren die Augen und sah sie an:

„Öffne das Fenster, Madeleine! Beide Fen-
ster, bitte! Ich muß ordentlich Platz für den
Start haben. Vielen Dank!"

Sie blieb einen Augenblick am Fenster ste-
hen und machte sich an den Vorhängen zu schaf-
sen, dann wandte sie sich ihm wieder zu.

Mit seinen letzten Kräften richtete er sich ein
wenig auf und lächelte zu ihr: „Madeleine, der
letzte Schimmer von der Erde waren deine Au-
gen und der Sonnenglanz auf deinem goldenen
Haar."

Langsam sank sein Kopf auf das Kissen zu-
rück. Sören Genie war auf dem Wege durch den
Aether nach dein großen Malersaal.

See im Hochsommer.
Trag ruht der See in Mitlagsglul, Nur da und dort ein Fischlein springt,
Es flammt die Luft im Sonnenglast, Aufschnellend, rasch zum Licht empor -
Wie fluff ges Gold erglänzt die Flut, Im Schilf am Ufer summt und singt
Die Segel hängen schlaff am Mast. — Der Mücken silberfarb'ne Chor. —

Kein Ton sonst rings ob See und Land —
Nur wie ein leises Atmen schlägt
Die Welle rhythmisch an den Strand,
Die sich im Traume sanft bewegt.

Arthur Zimmermann,

Vaterwork.
Von M. Steiger-Lenggenhager,

Wohl gewinnt die Wissenschaft, nicht nur die
aufs Technisch-Materielle gerichtete, immer wie-
der neue, bedeutende Erkenntnisse, die ihr auf
dem Wege des Zufalls, der Forschung, der Er-
fahrung, der Spekulation zu teil werden, und
besonders diejenige, die sich mit der Tiefen-
erforschung der menschlichen Seele befaßt, die
Psychologie, fördert in den letzten Jahren im-

mer neue, oft vermeintlich nigelnagelneue Er-
gebnisse zutage, die gerade uns Eltern die Augen
öffnen sollen, uns Hilfe und Möglichkeit sein
sollen, unsere oft so schwierige Jugend mit mehr
Verständnis für die verwickelten, die „kom-
plexen" Vorgänge in ihrem Innern und darum
mit größerem Erfolg zu leiten und zu betreuen,
ihr und uns zum Gewinn und Vorteil.
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9tm §altol)lerfee. ^3ï)ot. §ernt. 5ReujcE)toanbet, Uerff)etm.

2ïbet bann faßt einem bießeidjt eineê Sünft=
lerê, eineê Sidjterê Sßet! in bie fbänbe, biel=

leicfjt ift'ê nux ein ©ebidjt, eine fdjlidjte (Srgâï)=

lung, auê ber toit feïien, bajj lange, et)e biefe
5ESiffenfc£)aft baê Sidjt bet SBelt etblidte unb
oîjne iï)t fdjtoeteê 3iüftgeug bon ©elebrfamïeit
fo eine Sidjtetfeele gang naib rein auê bet eig=

nen Haren ©djau ïjetauS ben SBeg gefunben
bat gu ben bertoottenen ©djcidjten unb Siefen
beê llnbetougteit, baff biefe gtofjen Snftinftiben
auf bent SBege ïûnftlerifdjer Söegnabung Icingft
toufjten um all bie Qufanimentionge, Utfadjen
unb Sôitïuitgen.

©o ift in unfetn SJiittelfdjußefebüdjern bie

freie ©rgatjluitg ifjetet Dtofeggetê gu lefen „Xlmê
iBatertoort" — mochten boä) audi biete Söätet

unb SMtter fie fief) gu ©emüte führen! — bie

unê geigt, toie bet junge ißeter bon Qeit gu
Qeit ben Oîafajael beïonunt unb gum richtigen
Keinen Übeltäter toitb. Senn mit SSotfaig,

„ejtta", betbridjt et itgenb ettoaê, bon bent et
toeifj, bajj eê ©träfe abfegen muff. SBatum?
Siebt et ettoa feine ©Itern nidjt? Sod) et liebt
fie mit feinem gangen toatmen Söubenbetgert.
SIbet — bet SSatet fümmert fiib) fo toenig um
ibn, et, bet in botter Strbeitêfron fteeft, bat
nicfjt Qeit für fein ®inb, et fdjaut übet ben

©ot)u toeg auf fein SBetïgeug, auf bie ©djoße.

Set abet fe'bnt fidj nadj einem SSatertoort, einem
23lid, et möchte b a fein, audj für ben SSatet,

nid)t nur für bie SJiutter. ©ei eê audj im
23öfen, bet SSater foß it)n febeu, foß fic^ mit ibm
abgeben mitffen, audj toenn eê nut toäte, baff
et ibn ftrafte, ftblüge. Saturn ftet)t er aßemat
ïetgengetabe bot ben gütnenben SSatet bin unb
fiel)t ibm unbettoanbt inê Slntliig, inê geliebte
Slntliig, baê fidj ibm nun enblidj einmal toieber
gutoenbet, unb faft mit äßoßuft nimmt et bie

batten ©djelitootte entgegen :— „gelten fie bodj
einmal i b nu" Sie ©Itern aber benïen nad)=
ber, toenn'ê toiebet für eine SBeile gut tut, bie

©träfe babe getoirft unb toiffen nidjt, baff nur
baê ^inbetbetg einmal toiebet feine bitterfüfje
Seftiebigung gelgabt. bat.

Sa, baê ift ja fo einet bet mobernen bîf)tf)o=
logifdjen gmtbe! baff baê ®inb bie Ungegogem
beit — bie oft biê! gum SSerbtedjen auêartën
ïann — oft nidjt auê Übermut, auê Soêbeit
ober äbnlidjen ©tünben, bie bie ©rtoadjfenen
ibm untetfd)ieben, begebt, fonbetn auê toirï=
lidjem ober betmeintlidjem Langel ober gu
toenig füblbat toerbenbem Snteteffe bet ©Item
an ibm, (unfern lüelbcfÄjäfiiglen ©Itern!), unb
baff eê barunter feelifd) fo leiben ïann, baff eê

gu jebern audj nodj fo betfjönten Sftittel greift,
um nur bie Sïufmerïfamïeit auf fidj gu tenïen,

M. Steiger-Lenggcnhager: Vaterwort, SSI

à

Am Hallwylersee. Phot, Herm, Reuschwander, Uerkheim,

Aber dann fällt einem vielleicht eines Kunst-
lers, eines Dichters Werk in die Hände, viel-
leicht ist's nur ein Gedicht, eine schlichte Erzäh-
lung, aus der wir sehen, daß lange, ehe diese

Wissenschaft das Licht der Welt erblickte und
ohne ihr schweres Rüstzeug von Gelehrsamkeit
so eine Dichterseele ganz naiv rein aus der eig-

neu klaren Schau heraus den Weg gefunden
hat zu den verworrenen Schächten und Tiefen
des Unbewußten, daß diese großen Instinktiven
auf dem Wege künstlerischer Begnadung längst
wußten um all die Zusammenhänge, Ursachen
und Wirkungen.

So ist in unsern Mittelschullesebüchern die

freie Erzählung Peter Roseggers zu lesen „Ums
Vaterwort" — möchten doch auch viele Väter
und Mütter sie sich zu Gemüte führen! — die

uns zeigt, wie der junge Peter von Zeit zu
Zeit den Rappel bekommt und zum richtigen
kleinen Übeltäter wird. Denn mit Vorsatz,
„extra", verbricht er irgend etwas, von dem er
weiß, daß es Strafe absetzen muß. Warum?
Liebt er etwa seine Eltern nicht? Doch er liebt
sie mit seinem ganzen warmen Bubenherzen.
Aber — der Vater kümmert sich so wenig um
ihn, er, der in harter Arbeitsfron steckt, hat
nicht Zeit für sein Kind, er schaut über den

Sohn weg auf sein Werkzeug, auf die Scholle.

Der aber sehnt sich nach einem Vaterwort, einem
Blick, er möchte da sein, auch für den Vater,
nicht nur für die Mutter. Sei es auch im
Bösen, der Vater soll ihn sehen, soll sich mit ihm
abgeben müssen, auch wenn es nur wäre, daß
er ihn strafte, schlüge. Darum steht er allemal
kerzengerade vor den zürnenden Vater hin und
sieht ihm unverwandt ins Antlitz, ins geliebte
Antlitz, das sich ihm nun endlich einmal wieder
zuwendet, und fast mit Wollust nimmt er die

harten Scheltworte entgegen -— „gelten sie doch
einmal ihm." Die Eltern aber denken nach-
her, Wenn's wieder für eine Weile gut tut, die

Strafe habe gewirkt und wissen nicht, daß nur
das Kinderherz einmal wieder seine bittersüße
Befriedigung gehabt, hat.

Ja, das ist ja so einer der modernen Psycho-
logischen Funde! daß das Kind die Ungezogen-
heit — die oft bis! zum Verbrechen ausarten
kann — oft nicht aus Übermut, aus Bosheit
oder ähnlichen Gründen, die die Erwachsenen
ihm unterschieben, begeht, sondern aus wirk-
sichern oder vermeintlichem Mangel oder zu
wenig fühlbar werdendem Interesse der Eltern
an ihm, (unsern vielbeschäftigten Eltern!), und
daß es darunter seelisch so leiden kann, daß es

zu jedem auch noch so verpönten Mittel greift,
um nur die Aufmerksamkeit auf sich zu lenken,
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bie (Eltern gu gtoingen, e§ git Beachten. ®inbet=
tjcrgcn ftnb toärmebebiirftig, fie Brausen bie
Sonne elterlicher Siebe unb Teilnahme, um gu
gebeiljett; feljlt btefe, fo berfümmert irgenb
etluaê ober toädjft ïtumnt. @§ ïranïen :üo1)L

mehr Sîinber an biefen Jufiänben unb gtoar in
aßen ©efeiïfdjaftôïlaffen, nidjt nur ba, too beibe
©Itern gegtoungen finb, bem ißerbienft nadjgm
geljen, an biefer innern Söernadjläffigimg, at§
man bénît, unb eine grofee Qatil bon ,,©d)toer=
ergielfbaren" unb difhdjonaiben rekrutiert fidj
au§ foldjett 23etl)ältniffen, fo g. 35. auch fiele
33ettnäffer, Äinber unb Jugenblidje, bie ftrim
lofeS Qeug fteljlen, mit beut fie bodj nicht» am
gufangen tniffen, ^ranïîjetiêfimulanten ufto.

Sie molten mit all bent — meift ja unbelnufjt —
mdjtêanbereê, al§ bie 33eachtitng auf fief) gießen.

©elnifj, nur ja nicht ba§ ©egenteil, nur ja
nidjt offenftdjtlidj bie Einher in ben 2JtitteI=

punît be§ JntereffeS ftellen — auch toenn fie
in SBir'ftich'feit für bie SJtutter im SJtittelpunft
ftebjen — nur ja nidjt fidj affeê um fie bretjeu
taffeit, aud) baê ift bont Übel. SBentt man bag
eine ©jtrent ablehnt, braucht man beêîjalb nod)
nicht in bag anbete gu berfallen. @§ gilt, ben

golbenen SJtitteltoeg gu fudjen, auf bem bie

Einher unfer iKitgehen fpüren, ot)ne boch aud)

forttoäbjrenb bon ustierer Siebe unb Jitrfoige
erbtücft git iuerben.

Sftebaïtion: Dr. Gern ft ©fdjmann, BüricO 7, fftütiftr. 44. (Beiträge nur an btefe Sfbreffe!) PPT* Itnberlangt eingefanbteii S3ei=

trägen mufe baê fftücTporto betgelegt boerben. S)rucf unb Sßerlag bon IbZüHer, SSerber «Sc ©o., Sßolfbadjftrafte 19, Bürid).

gtifertiottSfretfe für fdjtoeia. Strtseigert: Vi Seite gr,180.—, Va Seite gr. 90—, 1/4 Seite gr. 45.—, Vs Seite gr. 22.50, Vie Seite gr. 11.25

für auälätib. Urfprungê: Vi Seite gr. 200.—, 1/2 Seite gr. 100.—, 1/4 Seite gr. 50.—, Vs Seite gr. 25.—, Vie Seite gr. 12.50

Staetnige Stnaeigertarma(>nte: SUtiengefeafcfjaft 5er Unternehmungen Stubotf SBtoffe, Stnnoncen=@ïfei)itiDn 8ürtc0, SBafel
uni Agenturen.

©er 95oman

„3)te
£ocfytet beê

.ftunftteitexs"

non Jerbinanbe non

33racïef, ber in |ieft
9tr. 22 be§ taufenben

Jahrganges feinen
2Ibfrî)Iuf3 fanb, t'ann

in 33 u d) f o r m gum

greife con Jr. 9.80

burd)

gRutfer, ^Berber & ©o.

313 o If b ad) ft t. 19

Jitrid)

begogen roerben.

SW M, Steiger-Lenggenhagcr: Vaterwort.

die Eltern zu zwingen, es zu beachten. Kinder-
herzen sind wärmebedürftig, sie brauchen die
Sonne elterlicher Liebe und Teilnahme, um zu
gedeihen; fehlt diese, so verkümmert irgend
etwas oder wächst krumm. Es kranken Wohl
mehr Kinder an diesen Zuständen und zwar in
allen Gesellschaftsklassen, nicht nur da, wo beide
Eltern gezwungen sind, dem Verdienst nachzu-
gehen, an dieser innern Vernachlässigung, als
man denkt, und eine große Zahl von „Schwer-
erziehbaren" und Psychopathen rekrutiert sich

aus solchen Verhältnissen, so z. B. auch viele
Bettnässer, Kinder und Jugendliche, die sinn-
loses Zeug stehlen, mit dem sie doch nichts an-
zufangen wissen, Krankheitssimulanten usw.

Sie wollen mit all dem — meist ja unbewußt —
nichts anderes, als die Beachtung auf sich ziehen.

Gewiß, nur ja nicht das Gegenteil, nur ja
nicht offensichtlich die Kinder in den Mittel-
Punkt des Interesses stellen — auch wenn sie

in Wirklichkeit für die Mutter im Mittelpunkt
stehen — nur ja nicht sich alles um sie dreheu
lassen, auch das ist vom Übel. Wenn man das
eine Extrem ablehnt, braucht man deshalb noch

nicht in das andere zu verfallen. Es gilt, den

goldenen Mittelweg zu suchen, auf dem die

Kinder unser Mitgehen spüren, ohne doch auch

fortwährend von unserer Liebe und Fürsorge
erdrückt zu werden.

Redaktion: Dr. Ernst Eschmann, Zürich 7, Rütistr. 44. (Beiträge nur an diese Adresse!) MM- Unverlangt eingesandten Bei-
trägen muß das Rückporto beigelegt werden. Druck und Verlag von Müller, Werder «à Co., Wolfbachstraße 19, Zürich.

Jnssrtionspretse sur fchweiz, Anzeigen: >/. Seite Fr, IM,—, ^ Seite Fr, SO,—, >/< Seite Fr, 46,—, >/g Seite Fr. 22,60, Vis Seite Fr. 11,26

für ausländ, Ursprungs: i/i Seite Fr, 200,—, >/s Seite Fr, 100.—, ^4 Seite Fr, 60.—, >/s Seite Fr, 26,—, >/,s Seite Fr. 12.50

Alleinige Anzeigenannahme: Aktiengesellschaft der Unternehmungen Rudolf Masse, Annoncen-Expedition Zürich, Basel
und Agenturen.
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Der Roman

„Die
Tochter des

Kunstreiters"

von Ferdinande von

Brackel, der in Heft
Nr. 22 des laufenden

Jahrganges seinen

Abschluß fand, kann

in Buchform zum

Preise von Fr. S.80

durch

Müller. Werder H Co.

Wolfbachstr. 19

Zürich

bezogen werden.
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